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1 I Eduard Schwoiser: Apoll im Sonnenwagen, 1881, Öl ouf Putz, 

Herrenchiemsee, Neues Schloß, Poradeschlofzimmer

Nachdem Ludwig II. von Bayern unter 
mysteriösen Umständen am 13. Juni 
1886 bei Schloß Berg im Starnberger See 

gestorben war, dichtete Paul Verlaine ein 
Sonett zu Ehren des kunstsinnigen Kö- 
nigs, das mit dem Vers anhob: «Roi, le seul 
vrai roi de ce siecle, salut, Sire» («König, 
einzig wirklicher König dieses Jahrhun- 
derts, sei gegrüßt, Majestät»).1 Der fran- 
zösische Dichter huldigte hier einem Mon- 
archen, der wohl wie kaum ein anderer 
seiner damaligen Standesgenossen an der 
zunehmenden Diskrepanz gelitten hat, die 
zwischen seiner profanen, konstitutionell 
beschränkten Regierungsgewalt und der 
einstigen, auf geheiligte Ursprünge zu- 
rückgehenden, absolut geglaubten Macht- 
fülle der vorrevolutionären Monarchen be- 
stand. Die Kunst bot Ludwigll., das hat 
bereits Verlaine erkannt, die einzige Mög- 
lichkeit eines Brückenschlags, einer Wie- 
deranknüpfung an ein traditionelles Herr- 
schaftsverständnis.
Allerdings ging es Ludwigll. in seinen 
phantastischen Schloßbauten, die vor- 
nehmlich aus dem reichen Formenreper- 
toire der französischen Residenz- und 
Palastarchitektur des 17. und 18. Jahrhunderts 
schöpften, nicht darum, eine Kulisse fur den 
eigenen Auftritt als scheinbar absolutistischer 
König zu schaffen. Vielmehr sind diese Bauten - 
wie etwa das 1878 begonnene Neue Schloß Her- 
renchiemsee, das beim Tod des Königs unvoll- 
endet blieb - Huldigungen an die unbeschränk- 
te, geheiligte Würde des Herrschers, wie sie bei 
den Bourbonen und vorallem in der Person Lud-

wigsXIV. von Frankreich ihre vollkommene 
Ausprägung gefunden hatte. Einen jedem All- 
tagsgebrauch enthobenen Schrein zur Vereh- 
rungdes französischen Sonnenkönigtums sollte 
das Neue Schloß Herrenchiemsee bilden, vor 
allem das Paradeschlafzimmer, das als erstes der 
dort nach und nach fertiggestellten Prunkgemä- 
cher am 18. September 1881 eingeweiht werden 
konnte, aber nie vom König benutzt wurde.2
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Mit den Mitteln der Kunst sollten aber auch die 
subtilen Verbindungslinien aufgezeigt werden, 
die zwischen Ludwigll. und seinen bourboni- 
schen Namensvettern bestanden. In Lage und 
Ausstattung orientierte sich das weitgehend von 
Julius Hofmann entworfene Prunkzimmer am 
letzten Schlafgemach von LudwigXIV. im 
Schloß von Versailles, wich aber auch in ent- 
scheidenden Punkten davon ab. Während in Ver- 
sailles der Deckenspiegel des Schlafzimmers in 
schlichtem Weiß gehalten ist, zeigt er auf Her- 
renchiemsee ein von Eduard Schwoiser ausge- 
fiihrtes flächendeckendes Ölgemälde, Apoll im 
Sonnetiuiagen, seinen Tageslauf beginnend, auf 
dem der griechische Gott mit den Gesichts- 
zügen Ludwigs XIV. versehen ist | Abb. 11.3 Neben 
der Reverenz, die dem Sonnenkönig mit dem 
Sujet erzeigt werden sollte, wurden noch andere 
Sinnbezüge hergestellt. In leicht abgewandelter 
und spiegelverkehrter Form hatte nämlich 
Schwoiser fiir seine Komposition die ebenfalls 
Apoll im Sonnenwagen zeigende Mittelpartie 
des Deckenfreskos, das Johann Baptist Zimmer- 
mann 1755-1757 im Steinernen Saal von Schloß 
Nymphenburg bei München geschaffen hatte, 
als Vorbild gewählt |Abb. 2|.4 Unter diesem 
Deckenfresko war Ludwigll. am 26. August 
1845, einen Tag nach seinerGeburt, getauftwor- 
den; als Taufpate hatte sein Großvater Ludwig I. 
fungiert, der 1786 am selben Tag wie sein Enkel, 
dem Namenstag des Heiligen Ludwig, in Straß- 
burg geboren und von niemand geringerem 
als Ludwig XVI. von Frankreich über das Tauf- 
becken gehalten worden war. Über die Ahnen- 
reihe der Taufpaten ließ sich fiir Ludwig II. die 
ersehnte Verbindung zum Haus Bourbon und 
damitzum wahren Königtum herstellen. 
Schwoisers Deckengemälde im Neuen Schloß 
Herrenchiemsee sollte die persönliche Verbun- 
denheit und dynastische Solidarität des Wittels- 
bachers mit dem alten, bereits vom Thron ver-

2 I Johann Baptist Zimmermann: Apoll im Sonnenwagen, 
1755-1757, Deckenfreslto (Ausschnitt), München, Schloß 
Nymphenburg, Steinerner Saal

drängten Bourbonengeschlecht und ein klares 
Bekenntnis zum uneingeschränkten Königtum 
ludovizianischer Prägung als idealer Staatsform 
zum Ausdruck bringen. Das Gemälde stellt si- 
cherlich eine der letzten politisch gemeinten 
Verwendungen der mythologischen Gestalt des 
Sonnengottes Apoll im Bereich der europäi- 
schen Hochkunst dar, bevor mit dem Ersten 
Weltkrieg die Monarchie als gängige Staatsform 
verschwinden sollte. Die vielschichtig ausdeut- 
bare Parallelisierung zwischen der Sonne bezie- 
hungsweise dem Sonnengott Phoebus-Apoll 
und dem jeweils regierenden Herrscher hatte in 
der Frühen Neuzeit zwei Hochphasen: die 
höfisch gelenkte Kunst Ludwigs XIV. sowie die 
teils aufwendigen Bildprogramme und bau- 
künsderischen Werke, die nicht zuletzt in Reak- 
tion auf diese französische Herausforderung im 
Auftrag der deutschen Reichsfiirsten und zeit-
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weise auch des Kaisers in den ersten beiden Drit- 
teln des 18. Jahrhunderts entstanden. Wedervor- 
her, in Spätmittelalter und Renaissance, noch in 
den nachfolgenden Jahrhunderten ist in Europa 
ein derart häufiger Einsatz der Sonne als Herr- 
schaftsmetapher zu verzeichnen. Im Chiemseer 
Paradeschlafzimmer laufen - so hat es den An- 
schein - noch einmal in einer Art sentimentali- 
scher, rückschauender Synthese die französi- 
schen und deutschen Entwicklungsstränge des 
nachantiken Einsatzes der Sonnenikonographie 
zum Zweck der Glorifizierung des Herrschers 
zusammen.
Seit dem Beginn der römischen Kaiserzeit war, 
unter Rückgriff auf vorder- und kleinasiatische 
Sonnenkulte und -religionen, die Parallelisie- 
rung des Herrschers mit der aufgehenden Sonne 
(Sol oriens) oder der unbezwingbaren Sonne (Sol 
inuictus) gängig geworden: Dem teilweise mit der 
Strahlenkrone ausgezeichneten Kaiser wurde 
seit dem i. Jahrhundert der Sonnengott Helios- 
Sol als göttlicher Begleiter und himmlischer Ge- 
genpart zur Seite gestellt, wobei es vor allem seit 
dem 3. Jahrhundert zu einer zunehmenden Ver- 
schmelzung und Gleichsetzung beider kommen 
konnte.5 Das frühe Christentum setzte den Er- 
löser mit Helios-Sol gleich, wahrscheinlich 
ebenfalls in Auseinandersetzung mit den vorder- 
asiatischen Sonnenreligionen und zunächst 
nicht aus Gründen der Konkurrenz mit dem 
römischen Kaiserkult.6 Dabei wurde Christus 

nicht nur als Heilsbringer und -spender, son- 
dern vor allem auch in seiner Funktion als end- 
zeitlicher Richtergott mit der Sonne verglichen 
und als Sonne der Gerechtigkeit (Sol iustitiae) 
tituliert, welche die Dunkelheit und das Böse 
überwinden werde.7 Durch diese zunehmende 
christologische Vereinahmung des Sonnen- 
gieichnisses kam es im Westen bis ins Spätmit- 
telalter nur noch selten zu einer Gleichsetzung 
des weltlichen Herrschers mit der Sonne. Dort,

3 I Französischer Jeton (Revers) mit Sonnenhaupt über der 

Weltkugel und der Devise «NEC pluribus impar», 1658, 
Silber, 0 2,7 cm, Paris, Bibliotheque nationale de France, 
Departement des Monnaies, medailles et antiques

wo sie erfolgte, etwa bei Friedrich II. von Hohen- 
staufen, der als Sonne der Welt (Sol muttdi) oder 
Neue Sonne (Sol nouus) gepriesen wurde, ist sie 
auf eine intensive Auseinandersetzung mit der 
byzantinischen Kaiservorstellung zurückzufuh- 
ren, die unter anderem auf der Verschmelzung 
von imperialem und christologischem Sonnen- 
gleichnis beruhte. Im Westen sollte erst das anti- 
quarische und numismatische Interesse des 
Frühhumanismus sowie des Florentiner Neopla- 
tonismus dazu fuhren, daß im 14. und 15. Jahr- 
hundert die Sonne erneut zur Auszeichnung zu- 
nächst des Papstes, dann aber auch des Kaisers 
und anderer Fürsten herangezogen wurde.
In Frankreich haben erstmals Karl V. und Karl VI. 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die 
Sonne zur königlichen Devise erhoben, aller- 
dings noch ganz im Sinne einer christologischen 
Ausdeutung der Sonnenmetapher: Ihre Herr- 
schaft sollte im Licht der christlichen Sonne der

o
Gerechtigkeit erstrahlen. Erst unter den letzten 
Valois, vornehmlich unter Karl IX., setzte ab der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts eine Identi-
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4 I Unbekannter Zeichner: Entwurf einer Medaille (Avers) auf 
die Landung Napoleons am 9. Oktober 1799 in Frejus, mit 
dem Haupt Napoleons im Strahlenkranz und der Umschrift 

«oriens» («Der Aufgehende»), 1806, Tuschezeichnung

fikation des Herrschers mit dem heidnischen 
Sonnengott ein, die schließlich unter den Bour- 
bonen in dem Versuch der Wiederanknüpfung 
an die antike imperiale Praxis münden sollte: 
Die erste nachantike Münze, die erneut einen 
Herrscher als Oricns Autjusti («Die im Osten auf- 
gehende erhabene Sonne») bezeichnete, wurde 
1610-1611 aus Anlaß der Regierungsübernahme 
LudwigsXIII. unter der Vormundschaft seiner 
Mutter Maria de’ Medici entworfen.9 Kardinal 
Mazarin war es schließlich, der fiir den jungen 
Ludwig XIV. konsequent eine allein dem König 
vorbehaltene Sonnenikonographie ausarbeitete 
und der die später berühmt gewordene Devise 
des Königs «nec pluribus impar» («Den 
meisten gewachsen») prägen ließ |Abb. 3|.10 
Schon früher als die Bourbonen hatten die spa- 
nischen Habsburger mit dem 1555 von Girola- 
tno Ruscelli fiir Philipp II. entwickelten Emblem 
«lam IllustrabitOmnia» («Schon wird eralles er- 
leuchten») die völlige Gleichsetzung zwischen 
■hrem Monarchen und der Sonne vollzogen. Phi-

5 I Albrecht Dürer: Der Große Triumphwagen Maximilians I. 
(Ausschnitt), 1522, Holzschnitt, 45 x 223 cm, Wien, Alber- 
tina, Graphische Sommlung

lippIV. wurde seit den dreißiger Jahren des 
17. Jahrhunderts von seinem ersten Minister, 
dem Conde-Duque de Olivares, sogar zum Rcy 
plancta stilisiert, zum Sonnenkönig, der den Lauf 
der Planeten bestimmt.11 Doch gelang es Lud- 
wig XIV. bereits in den sechziger Jahren, den er- 
sten Jahren seiner Alleinregierung, die spanische 
Konkurrenz zu übertrumpfen und sich unterden 
europäischen Herrschern als der würdigste Trä- 
ger einer Sonnendevise durchzusetzen.
Mit dem Tod Ludwigs XIV. endet in Frankreich 
jedoch abrupt der Einsatz der personalisierten 
Sonnenmetapher durch das Königshaus, um 
lediglich unter Napoleon Bonaparte eine kurze 
Nachblüte zu erleben. Der Emporkömmling, der 
mit den Mitteln der Kunst seine Usurpation der
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Macht zu vertuschen und seinen imperialen 
Herrschaftsanspruch herauszustreichen suchte 
(► Bildnis, theomorphes), wollte nicht auf eine 
Geschichte seines Regnums in Medaillen ver- 
zichten, wie sie fiir LudwigXIV. 1702 und 1723 
und in den vierziger Jahren in allerdings unvoll- 
ständiger Form auch fiir dessen Nachfolger Lud- 
wigXV. geschaffen worden war. In noch stär- 
kerem Maße als unter den Bourbonen sollten 
dabei fiir Napoleon die Münzen und Medaillen 
der antiken römischen Kaiser vorbildlich wir- 
ken, unter denen die Auszeichnung des Herr- 
schers als Sol inuictus und als Oriens Auqusti im 
westlichen Kulturkreis eingefiihrt worden war 
|Abb.4|.12
Im deutschen Reichsgebiet steht der von Willi- 
bald Pirckheimer konzipierte und von Albrecht 
Dürer 1522 fertiggestellte Holzschnitt des Großen 
Triumphiuaqens zu Ehren des bereits verstorbenen 
Kaisers Maximilian I. am Beginn einer reichen 
emblematischen Anwendung des Sonnengleich- 
nisses auf den Herrscher |Abb. 5|. Die Beischrift 
«QUOD IN CELIS SOL/HOC IN TERRA CAESAR 

est» («Was im Himmel die Sonne, das ist der 
KaiseraufErden») oberhalb des Baldachins des 
Triumphwagens, der mit einem Sonnenhaupt 
und einem kaiserlichen Wappenschild mit 
Reichsadler geschmückt ist, verdeudicht ganz 
im antiken Sinne die Parallelität zwischen der 
Macht der Sonne am Himmel und derjenigen des 
Kaisers auf Erden.13 Schnell fand das Motto Ein- 
gang in die kaiserliche Emblematik, etwa auf 
einer Münze, die 1541 in Augsburg fur Kaiser 
KarlV. geprägt wurde.14 Die am Übergang vom 
16. zum 17. Jahrhundert anschwellende emble- 
matische Literatur hat in ganz Europa zu einer 
starken Verbreitung, wenn nicht Banalisierung 
der Sonnenikonographie beigetragen. Ironi- 
scherweise war es ein deutscher Rechtsgelehr- 
ter, Julius Wilhelm Zincgref, der in seiner erst- 
mals 1619 erschienenen Abhandlung Emblema-

6 I Hans Jacob Wolrab: Medaille auf die Einnahme von Buda 
(Revers), mit Josua zwischen Sonne und Mond, 1686, 
Gold, 0 4,7 cm, Wien, Kunsthistorisches Museum, Münz- 
kabinett

tum ethico-politicorum centuria das Bild der über 
dem Erdglobus erstrahlenden Sonne entwickeln 
sollte, das 1658 unter neuem Motto zu der be- 
reits erwähnten persönlichen Sonnendevise 
LudwigsXIV. avancierte.15 Dem zunehmenden 
Konkurrenzdruck beim Einsatz der Sonne als 
Herrschaftsmetapher von seiten Frankreichs ab 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts sind das 
österreichische Erzhaus und der Reichsverband 
durchaus aktiv entgegengetreten, wenn auch die 
Initiative dazu zunächst weniger vom Kaiser 
selbst als vielmehr von den kaisertreuen Reichs- 
ständen ausgegangen ist. Eine ohne kaiserlichen 
Auftrag von dem Nürnberger Medailleur Hans 
Jacob Wolrab geschnittene Medaille auf die Be- 
freiung der Stadt Buda am 2. September 1686 
von den Türken zeigt auf dem Revers Kaiser Leo- 
pold I. als alttestamentlichen Heerfiihrer Josua 
(Jos 10,12), der nach diesem entscheidenden 
Sieg auf dem Balkan nicht nur den türkischen 
Halbmond, sondern auch im Westen des Reichs 
die französische Sonne zum Stillstand bringen 
wird |Abb. 6|.'6 Im Verlaufdes 18. Jahrhunderts
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7 I Johann Rudolf Byß: Die Sonne geht im Kreis der Planeten 

über den vier Erdteilen ouf, 1717, Deckenfresko, Pommers- 

felden, Schloß Weißenstein, Treppenhous

8 I Neues Schloß Eremitage bei Bayreuth, 1753-1757, nach 
starken Kriegszerstörungen von 1945 nur in Teilen wieder 
oufgebaut

entwickelten die Anhänger der kaisertreuen 
Reichspartei, die dem Kaiser zwar die Führungs- 
rolle innerhalb des Reichsverbands zubilligten, 
gleichzeitig aber auf den Erhalt ihrer Souveräni- 
tätsrechte als eigenständige Territorialherrn 
achteten, einen eigenen Reichsstil. Dieser setzte 
sich, obwohl er dasselbe ikonographische Re- 
pertoire verwendete, bewußt vom Kaiserstil Jo- 
sephsl. und KarlsVI. ab, der vornehmlich auf 
die Überhöhung und Stärkung der Hausmacht 
des Erzhauses Österreich ausgerichtet war. Lo- 
thar Franz von Schönborn, als Kurfurst und Erz- 
bischof von Mainz und Fürstbischof von Bam- 
berg sowie Erzkanzler von Deutschland einer 
der Anfuhrer der kaisertreuen Reichspartei, ließ 
etwa in dem von ihm errichteten Schloß Wei- 
ßenstein in Pommersfelden 1717 die Decke des 
Treppenhauses mit einer Darstellung Apolls auf 
seinem Sonnenwagen schmücken, allerdings im 
Kreise der Planeten: eine Huldigung an den Kai- 
ser, dessen Macht aber durch die der Kurfursten 
und anderen Reichsstände in Schranken gehal- 
ten wurde |Abb. 7|.17
Neben einem solchen reichspolitischen, das Ver- 
hältnis zum Kaiserhaus auslotenden Gebrauch 
der Sonnenikonographie dürfte der in Deutsch-

land während der Frühaufklärung zu verzeich- 
nende merkliche Anstieg in der Verwendung der 
Apollomythologie bei Raumausstattungspro- 
grammen, aber auch bei der Planung ganzer 
architektonischer Anlagen als ein Indiz fiir die 
zunehmende Zugehörigkeit des Hochadels zur 
Freimaurerei gewertet werden. Marlcgräfm Wil- 
helmine von Bayreuth, die Schwester Fried- 
richs II. von Preußen, ließ 1753-1757 das Neue 
Schloß Eremitage in der Nähe ihrer fränkischen 
Residenzstadt nicht nur als den bei Ovid geschil- 
derten Kristallpalast ApoIIs gestalten; sie gesell- 
te dem achteckigen, mit der Sonnenquadriga be- 
krönten Tempel auch Orangeriegebäude und 
Volieren bei (1945 größtenteils zerstört), die in 
einem Oval um ein großes Wasserbassin ange- 
ordnet waren: Damit war ein die vier Elemente 
Erde, Luft, Wasser und Feuer umfassenderTem- 
pelbezirk abgesteckt, der fur die Eingeweihten 
als Sinnbild der durch das Licht der Vernunft er- 
hellten Welt deutbar war |Abb.8|.18 Markgraf 
Friedrich, der Mann Wilhelmines, war Groß- 
meister der Freimaurerloge, die er 1741 in Bay- 
reuth gegründet hatte; Wilhelmine selbst stand 
dem von ihr begründeten Bayreuther Ableger
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9 I «Jetzt das moderne Deutschland wählen. SPD - ökologisch, 
sozial, wirtschaftlich stark», Wahlplakat der SPD zur Bun- 
destagswahl am 2. Dezember 1990 mit Oskar Lafontaine 
als Kanzlerkandidat neben der Sonne

des 1742 in Frankfurt am Main ins Leben gerufe- 
nen sogenannten Mopsordens vor, der es auch 
Frauen gestattete, sich an den Idealen der Mau- 
rerei zu beteiligen.19 Gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts setzt sich - nicht zuletzt aufgrund der 
Aktivitäten der Freimaurer und Philosophen - 
die Sonne zunehmend als allgemeines Symbol 
fiir Vernunft und Aufklärung durch (»Aufklä- 
rung).20 Wahrscheinlich istauch Zimmermanns 
Fresko im Nymphenburger Schloß in diesem 
Sinne zu deuten.
Im 19. Jahrhundert sollte sich diese Tendenz zur 
Säkularisierung der Sonnenikonographie weiter 
fortsetzen; die Hochphase ihres Auftretens in 
der Hochkunst war, mit einzelnen Ausnahmen 
wie etwa dem Deckengemälde des Chiemseer 
Paradeschlafzimmers Ludwigs II., jedoch end- 
gültig überschritten. Letzdich fand eine Regres- 
sion statt, welche die politische Anwendung der 
Sonnensymbolik wieder stärker auf das zurück- 
führte, was sie bereits in der Andke gewesen 
war: ein vornehmlich den kunstfernen Medien 
vorbehaltenes Propagandamittel im Konkur- 
renzkampf der polidsch-theologischen Weltan- 
schauungen |Abb.9|.21
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